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Vorliebe empfindet der Mensch
für allerlei Dinge und Wesen.
Liebe, die echte, unvergängliche,
die lernt er – wenn überhaupt –
nur einmal kennen. So wenigstens
meint der Herr Revierjäger Hopp.
Wie viele Hun de hat er schon ge -
habt, und auch gern ge habt; aber
lieb, was man sagt lieb und unver-
geßlich, ist ihm nur ei ner gewe-
sen – der Kram bambuli. Er hatte
ihn im Wirts hause zum Lö wen in
Wischau von einem va zier enden
Forst ge hilfen gekauft oder eigent-
lich ein getauscht. Gleich beim er -
sten Anblick des Hun des war er
von der Zu nei gung ergriffen wor-
den, die dauern sollte bis zu seinem
letzten Atem zuge. Dem Herrn
des schönen Tie res, der am Ti sche
vor einem ge leerten Brannt wein -
gläschen saß und über den Wirt
schimpfte, weil dieser kein zwei -
tes umsonst her geben woll te, sah
der Lump aus den Au gen. Ein klei -
ner Kerl, noch jung und doch so
fahl wie ein abgestorbener Baum,
mit gel bem Haar und spär lichem

gelbem Barte. Der Jä ger rock, ver-
mutlich ein Überrest aus der ver-
gangenen Herrlichkeit des letzten
Dienstes, trug die Spu ren ei ner
im nassen Stra ßen gra ben zuge -
brach ten Nacht. Ob wohl sich
Hopp un gern in schlechte Gesell -
schaft be gab, nahm er trotz dem
Platz neben dem Burschen und
begann sogleich ein Ge spräch mit
ihm. Da bekam er es denn bald
her aus, daß der Nichts nutz den
Stut zen und die Jagd ta sche dem
Wirt bereits als Pfänder aus ge lie -
fert hatte und daß er jetzt auch
den Hund als solches her ge ben
möch te; der Wirt jedoch, der
schmut zige Leute schin der, wollte
von einem Pfand, das ge füttert
wer den muß, nichts hö ren. 

Herr Hopp sagte vorerst kein
Wort von dem Wohlgefallen, das
er an dem Hunde gefunden hat -
te, ließ aber eine Flasche von dem
guten Dan ziger Kirsch brannt -
wein bringen, den der Löwenwirt
damals führ te, und schenkte dem
Vazie renden fleißig ein. – Nun, in



viel dicker waren als die Läufe ei -
nes Hasen. Beim heiligen Huber -
tus! Dieses Geschöpf muß te einen
Stammbaum haben, so alt und
rein wie der eines deutschen Or -
dens rit ters. Dem Jäger lachte das
Herz im Leibe über den präch ti -
gen Handel, den er ge macht hat -
te. Er stand nun auf, er griff die
Lei ne, die zu ver knoten dem

Vazierenden endlich ge lungen
war, und fragte: „Wie heißt er
denn?“ – „Er heißt wie das, wo für
Ihr ihn kriegt: Kram bam bu li“,
lautete die Antwort. – „Gut, gut,
Krambambuli! So komm! Wirst
ge hen? Vorwärts!“ – Ja, er konnte
lang rufen, pfeifen, zerren – der
Hund gehorchte ihm nicht, wand -
te den Kopf dem zu, den er noch

einer Stunde war alles in Ord -
nung. Der Jäger gab zwölf Fla -
schen von demselben Getränke,
bei dem der Han del geschlossen
worden – der Vaga bund gab den
Hund. Zu seiner Ehre muß man
gestehen: nicht leicht. Die Hän de
zitterten ihm so sehr, als er dem
Tiere die Leine um den Hals leg -
te, daß es schien, er werde mit die -
ser Manipulation nimmermehr
zurechtkommen. Hopp war tete
ge dul dig und bewunderte im stil-
len den trotz der schlechten Kon -
dition, in der er sich befand, wun -
dervollen Hund. Höchstens zwei
Jahre mochte er alt sein, und in
der Farbe glich er dem Lum pen,

der ihn hergab; doch war die seine
um ein paar Schat tierungen dunk -
ler. Auf der Stirn hatte er ein Ab -
zeichen, einen weißen Strich, der
rechts und links in kleine Linien
auslief, in der Art wie die Nadeln
an einem Tannen reis. Die Augen
waren groß, schwarz, leuchtend,
von tauklaren, lichtgelben Reif lein
umsäumt, die Oh ren hoch ange-
setzt, lang, ma kellos. Und makel-
los war alles an dem ganzen Hun -
de von der Klaue bis zu der feinen
Witternase: die kräftige, ge schmei -
dige Gestalt, das über jedes Lob
erhabene Pie destal. Vier lebende
Säulen, die auch den Körper ei nes
Hirsches getragen hätten und nicht
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